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„Da dachte ich, jetzt
wirst du gleich gegrillt“

AZ: Herr Zahn, sind Sie irgend-
wann die Treppen im Olym-
pia-Stadion noch mal hochge-
laufen?
GÜNTER ZAHN: Ich war vor
vielen Jahren im Olympiastadi-
on, da hab ich mir den Spaß ge-
macht und binwieder hoch. Ich
kam noch rauf, hatte aber kei-
nen Druck mehr, anders als da-
mals. Jetzt zum Jubiläum sehe
ich oft die Bilder von 1972 und
denke mit Gänsehaut an dieses
einmalige Erlebnis. Da oben zu
stehen, die Fackel in der Hand,
unter mir das Stadion und
80 000 Menschen, die zu mir
schauen, das sind sehr emotio-
nale Erinnerungen.
Als Schlussläufer des Fackel-
laufs ausgewählt zu werden,
das hatten Sie einige Wochen
zuvor noch gar nicht geahnt.
Überhaupt nicht. Ich war ein
18-jähriger Mittelstreckenläu-
fer aus Niederbayern und fuhr
zu den Deutschen Jugendmeis-
terschaften nach Bielefeld.
Sonntagnachmittag saß Willi
Daume mit einigen Funktionä-
ren auf der Tribüne, sie schau-
ten sich um nach einem Nach-
wuchsläufer mit elegantem
Laufstil, der mit der Fackel
nicht nur 300 Meter durchs
Stadion läuft, sondern eben
auch locker die 162 Stufen
nach oben zur Feuerschale
meistert. Ein Hammerwerfer
oder Kugelstoßer hätte sich da
vielleicht schwerer getan.
Stimmt es, dass eigentlich der
spätere 800-Meter-Weltmeis-
ter Willi Wülbeck als Schluss-
läufer favorisiert wurde?
Das hatte ich auch gehört. Willi
ist wie ich Jahrgang 1954, au-
ßerdemkamer in Athen auf die
Welt, das hätte einen besonde-
ren Bezug zu Olympia gehabt.
Aber dann sah Daumemich die
1500 Meter gewinnen, danach
kam ermit seiner kleinen Dele-
gation auf mich zu und fragte
mich. Sie wollten ganz bewusst
keinen Prominenten, sondern
einen Repräsentanten, der das

Treffen der Jugend der Welt
verkörpert.
Wie oft hatten Sie den Lauf
und das Entzünden der Flam-
me trainiert?
Fast täglich, manchmal zwei-
mal am Tag. Mein Arbeitgeber,
die Bereitschaftspolizei, hatte
mich dafür freigestellt. Aber je
näher der 26. August rückte,
umso nervöser wurde ich.
Und von Tag zu
Tag gab es auch
mehr Aufsehen
wegen des soge-
nannten
„Schuhkriegs“.
Richtig, ich war
kurz zuvor von
Adidas zu einem
kleinen unbe-
kannten Ausrüs-
ter gewechselt,
allerdings war
Adidas noch
Partner des
Deutschen
Leichtathletik-
verbandes. Des-
wegen machte
der DLV viel
Druck, Ver-
bandschef Dr. Kirsch ermahnte
mich, bei der Eröffnungsfeier
unbedingt Schuhe des offiziel-
len Ausrüsters zu tragen. Da
habe ich noch den Briefwech-
sel, die Schreiben habe ich noch
nie jemandem gezeigt, bei Ih-
nen mache ich das jetzt das
erste Mal. Der Rest ist bekannt,
kurz vor dem Reinlaufen ins
Stadion habe ich die drei Strei-
fen anmeinenweißen Schuhen
mit weißem Klebeband über-
klebt. Konsequenzen gab es
aber zum Glück keine.
Wie großwar die Anspannung
dann während des Laufs?
Enorm. Auf der Laufbahn ging
es noch, aber hinauf hatte ich
große Angst, die Stufen waren
unterschiedlich hoch und tief,
da musste ich die Schrittfre-
quenz anpassen. Zu stolpern
und hinzufallen, vor 80 000 im
Stadion und einer Milliarde am

Fernsehen, wäre furchtbar
peinlich gewesen. Zum Glück
lief’s ganz gut, nur war ich zu
schnell oben. Es war ja alles auf
die Sekunde geplant. Natürlich
wurde das Feuer nicht durch
meine Fackel entzündet, son-
dern einen Mitarbeiter, der ir-
gendwo den Gashahn aufdreh-
te. Weil ich zu früh die Flamme
in die Schale hielt, tat sich erst
einmal nichts. Es dauerte, bis es
brannte. Nur wurde es schnell
recht warm, ich musste ja noch
einige Zeit in Pose da oben ste-
hen, allerdings stand der Wind
ungünstig und blies das Feuer

in meine
Richtung. Da
dachte ich,
jetzt wirst
du gleich ge-
grillt.
Niederbay-
ern war bei
der Eröff-
nungsfeier
sehr stark
vertreten,
die Passauer
Hürdenläu-
ferin Heidi
Schüller
sprach den
Olympi-
schen Eid.
Dabei war
Heidi gar

nicht vorgesehen. Eigentlich
sollte die Sprinterin Elfgard
Schittenhelm die Eidesformel
sprechen. Das Problem war
nur, wie ich war auch sie blond
und hatte blaue Augen.
War das Willi Daume zu viel
an Arier-Klischee?
Genau. München 1972 sollte
ein bewusster Kontrapunkt zu
Berlin 1936 sein, da wollteman
bewusst der Welt nicht lauter
blonde und blauäugige deut-
sche Prototypen zeigen. Weil
sie sich auf mich als Fackelläu-
fer festgelegt hatten, entschie-
den sie sich für die dunkelhaa-
rige Heidi Schüller. Als ich die
Elfgard mal traf, sagte sie mir:
Nur weil du blondwarst, durfte
ich den Eid nicht sprechen.
Blieben Sie während der Spiele
in München?
Natürlich. Ich hatte ein Apart-
ment im olympischen Dorf zu-

sammen mit dem Gold-Achter
der Ruderer von 1968, die bei
der Eröffnungsfeier die olym-
pische Fahne ins Stadion tru-
gen. Mit meiner Dauerkarte
war ich vor allem bei der
Leichtathletik, von früh bis
spät, fiebertemit Meyfarth, Ro-
sendahl, Wolfermann und Co.
Eine überragende Stimmung.
Bis zum 5. September.
Der Tag änderte alles. Unser
Apartment lag 200 Meter ent-
fernt vom Quartier der Israelis
in der Conollystraße. Wir hör-
ten die Schüsse und erfuhren
aus dem Radio vom Überfall
der Terroristen. Am Vormittag
fuhr ich nach Stuttgart, ich hat-
te dort mein erstes Rennen seit
den Jugendmeisterschaften.
Als ich nachts auf der A8 heim-
fuhr, sah ich kurz vor München
die Blaulichtkolonnen auf dem
Weg zum Fliegerhorst nach
Fürstenfeldbruck. Dass die
Spiele dennoch fortgesetzt
wurden, war sicher die richtige
Entscheidung. Die heitere
Stimmung freilich war dahin.
Zwölf Jahre später wollten Sie
in Los Angeles im Marathon
starten, scheiterten knapp an
der Qualifikation für Olympia.
Jetzt sind Sie seit einigen Jah-
ren im Ruhestand. Wie fit sind
Sie denn noch?
Sehr fit, ich gehe viel laufen,
fahre mit dem Rad Touren über
180 bis 200 Kilometer. Vor ei-
nigen Jahren bin ich sämtliche
Alpen- und Pyrenäen-Pässe der
Tour de France hoch geradelt,
ging noch sehr gut.
Die Fackel haben Sie noch?
Die hat einen Ehrenplatz. Ich
schaue mir sehr gerne Eröff-
nungsfeiern von Olympischen
Spielen an, das ist für mich ein
sehr emotionaler Moment. Ge-
rade wenn ich zurückdenke an
Atlanta 1996, habe ich Tränen
in den Augen. Wegen des zit-
ternden Muhammad Ali und
derWürde, mit der er trotz sei-
ner schweren Krankheit das
Feuer entzündete. Dass ich bei
den Fackelschlussläufern in ei-
ner Reihe stehen darf mit so
großen Persönlichkeiten wie
Ali, Cathy Freeman oderWayne
Gretzky, ist sehr bewegend.

Interview: Florian Kinast

1972 hat Günter Zahn bei den Spielen in München
das olympische Feuer entzündet. In der AZ spricht er
über diesen historischen Moment, den legendären
„Schuhkrieg“ – und wo er die Fackel aufbewahrt

Ein Moment für die Ewigkeit: Günter Zahn (damals gerade 18 Jahre jung) entzündet die olympische Flamme – am meisten Sorge hatte er, dass er sich dabei verbrennt. Fotos: imago, privat

Klare Ansage vom Verbandsboss an Fackelträger Günter Zahn.

AZ-INTERVIEW
mit

Günter Zahn

Der heute 68-jährige Ober-
zeller durfte 1972 in Mün-
chen das olympische Feuer
im Stadion entzünden.

Der Nächste: Steinhart
fehlt den Löwen länger

MÜNCHEN Und gleich der
nächste Verletzungsschock
für den TSV 1860: Linksver-
teidiger-Leistungsträger
Phillipp Steinhart wird den
Löwen für längere Zeit nicht
zur Verfügung stehen.
„Nach eingehenden Unter-

suchungen diagnostizierten
die Ärzte eine Knieverlet-
zung“, schrieben die
Sechzger per Pressemittei-
lung über den Ausfall des
30-jährigen Dachauers.

Steinhart war beim
4:0-Sieg am Dienstagabend
gegen den SVMeppen verlet-
zungsbedingt ausgewechselt
worden. 1860 bezifferte die
Zwangspause des Mannes,
der das Team von Trainer Mi-
chael Köllner beim Kanter-
sieg gegen Meppen als Kapi-
tän auf das Spielfeld geführt
hat, etwas nebulös auf „eini-

ge Wochen“ Verletzungsaus-
zeit.
Nach Torschützenkönig

Marcel Bär (Sprunggelenks-
OP) und Semi Belkahia (Mus-
kelverletzung) ist es nun be-
reits der dritte längerfristige
Ausfall der Löwen. Subopti-
mal für 1860: Zuletzt war
auch Steinhart-Backup Fabi-
an Greilinger ausgefallen, der
21-Jährige steht allerdings
nach AZ-Informationen kurz
vor seiner Rückkehr. me

Der Linksverteidiger
fällt wegen einer
Knieverletzung
„einige Wochen“ aus

Fällt mit einer Knieverletzung
aus: Steinhart. Foto: sampics/AK
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